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Weihbischof Heinrich Timmerevers: 


"Kirchliche Bewegungen und ihre Gemeinschaften 


als Chance für die Ortskirche"





Vorbemerkung:





Wenn von Neuen geistlichen Gemeinschaften und Bewegungen die Rede ist, ist zumeist auch bald die Rede von Schwierigkeiten und Spannungen mit der Ortskirche. Die offenen Fragen sind uns allen hinlänglich bekannt und vielfach benannt. Bistumsleitungen bzw. die Beauftragten für die Neuen geistlichen Gemeinschaften und Bewegungen müssen mit den Verantwortlichen der Gemeinschaften den Fragen nachgehen, damit sich das Proprium der jeweiligen Gemeinschaft und ihre Beziehung zur Ortskirche sowie ihr Leben und Wirken in ihr klären können. Das aber ist nur die eine Seite der Medaille. Die andere Seite nennt Papst Benedikt in einer Ansprache vom 17. Mai dieses Jahres, wenn er sagt:





„Es hilft uns auch zu begreifen, dass die kirchlichen Bewegungen und neuen Gemeinschaften nicht ein zusätzliches Problem oder Risiko darstellen, das zu unseren ohnehin schon schwierigen Aufgaben noch hinzukommt. Nein! Sie sind ein Geschenk des Herrn, eine wertvolle Ressource, um mit ihren Charismen die ganze christliche Gemeinschaft zu bereichern. Darum darf eine vertrauensvolle Aufnahme nicht fehlen, die ihnen im Leben der Ortskirchen Raum geben und ihre Beiträge schätzen soll.“1





I. Ortskirche als Gemeinschaft von Gemeinschaften:





Die Neuen geistlichen Gemeinschaften und Bewegungen stehen in der Ortskirche, nicht neben ihr! Die Ortskirche ist der Raum, in denen sich die Charismen entfalten und innerhalb der Ortskirche ist wiederum, die Pfarrei als „Kirche am Ort“ normalerweise der Lebensraum der einzelnen Christen.





Die Verschiedenheit der Gläubigen und die Vielfalt der Charismen finden innerhalb der Ortskirche ihre besondere Ausfaltung in den nach Canon 215 des CIC frei zu gründenden Vereinigungen und Gemeinschaften. Gewollt ist eine Vielfalt von Gruppen und Gemeinschaften in der Einheit der Ortskirche bzw. der Pfarrei, um allen Gläubigen die Möglichkeit zu eröffnen. ihr je eigenes Charisma zum gelebten Evangelium werden zu lassen. Die Ortskirche ist die Gemeinschaft von Gemeinschaften. Den Bischöfen ist es aufgetragen, in der Vielfalt der Vereinigungen, Gruppen und Gemeinschaften die Einheit zu wahren.


II. Die Herausforderung für die Ortskirche bzw. Pfarrei:





Wir erleben in unseren Bistümern, dass die Neuen geistlichen Gemeinschaften und Bewegungen eine Herausforderung für unsere Gemeinden darstellen. Ich meine, es ist � aufs Ganze gesehen � eine heilsame Herausforderung!





1.	Immer wieder können wir in der Geschichte beobachten, ich erlebe das gerade auch heute in dem Prozess der Neustrukturierung und Zusammenführung von Gemeinden, dass die Gemeinden sich in bestehende und verlässliche Strukturen eingerichtet haben und darin gleichsam sesshaft geworden sind. Die Verlässlichkeit gibt den Menschen Halt und Geborgenheit. Das ist etwas Gutes! Alles ist gut organisiert, Heilsvermittlung geschieht in Liturgie und Verkündigung, die Caritas ist effektiv delegiert an Gruppen und Verbände, So sieht man den Auftrag der Gemeinde gesichert und in Zeiten zunehmender Säkularisierung wird zudem gerne versucht, diese „funktionierende“ Kirche strukturell�institutionell weiter abzusichern. Auf diesem Hintergrund können Neue geistliche Gemeinschaften und Bewegungen häufig einerseits als störend, andererseits zum neuen Aufbruch einladend provozierend erlebt werden. Im Blick auf unsere Gemeinden frage ich immer wieder: Wo gibt es Neuaufbrüche? Die Neustrukturierung der Seelsorge ist aus verschiedenen Gesichtspunkten notwendig, jedoch bringt die Neustrukturierung nicht von allein neues Leben in unsere Gemeinden. Es gibt ein Bemühen in den sesshaft geworden Gemeinden, das Bisherige auch in den neuen Strukturen wiederzufinden. So bleibt die Frage: Wo sind Neuaufbrüche?





2.	Kirche als Ganze und auch jede Ortskirche empfängt sich als Gabe des Gottesgeistes. Wir gehören zu dieser Kirche daher nicht durch Geburt und Tradition, sondern wir sind durch die Taufe Glieder der Kirche, zum Volk Gottes geworden. Der Geist Gottes, der uns in der Taufe geschenkt worden ist, ruft uns persönlich in die Entscheidung zur Nachfolge Christi. D.h. Kirche ist nicht gegründet in institutionalisierter Sesshaftigkeit, sondern in der Vielfalt der Geistesgaben, die die Gemeinde Jesu Christi aufbauen und ihr dazu dienen, Teil des einen Leibes Christi zu werden.





3.	Daher kommt es zuerst darauf an, das Geschenk der unterschiedlichen Geistesgaben bereitwillig anzunehmen und beim Aufbau der Gemeinden zuzulassen. Kirchliche Bewegungen und Geistliche Gemeinschaften sind in diesem Zusammenhang wirklich „ein Geschenk des Herrn“ und eine „lebendige Realität“ wie es Papst Benedikt immer wieder betont. Sie sind für die Ortskirche eine Bereicherung und Chance!








III. Konkrete Chancen für die Ortskirche:





1.	Geistliche Gemeinschaften stören im positiven Sinn die vermeintliche Sesshaftigkeit des kirchlichen und gemeindlichen Zeugnisses. Sie motivieren zum Überdenken der überkommenen Ordnung und zum Aufbruch und verhindern damit, dass der Glaube zur Nostalgie verkommt.





2.	In den Gemeinschaften leben häufig Menschen, die den Ruf Jesu Christi gespürt haben und in der sog. „zweiten Bekehrung“ den Weg eines entschiedenen Christseins gewählt haben. Je mehr Christen diese Entschiedenheit leben, trägt das dazu bei, dass die Gemeinden nicht ihren Charakter des „auf dem Weg seins“, verlieren, sondern sich vermehrt zur „Freundes� und Weggemeinschaft Jesu“ entwickeln. Damit werden die geistlichen Gemeinschaften auch ein wesentlicher Bestandteil der Neuevangelisiation und einer missionarischen Pastoral.





3.	Geistliche Gemeinschaften sind neben anderen Gemeinschaften wie z.B. Familiengruppen, Verbände, Projektgruppen oder Bibel� und Gebetskreise ein weiterer Ausdruck des Wirkens des Heiligen Geistes und damit lebendiger Bestandteil der Gemeinschaft von Gemeinschaften innerhalb einer Ortskirche. Sofern es diesen Neuen geistlichen Gemeinschaften und Bewegungen gelingt, sich mit ihren Gaben in schon vorhandene Gruppen, Gremien und Verbände einzubringen und das konkrete Leben dieser Gemeinschaften mit ihren Geistesgaben zu beleben, ergänzen und bereichern sie die verschiedenen Charismen am einen Leib Jesu Christi, der die Kirche ist.





4.	Die geistlich�charismatische Stärke der neuen Bewegungen eröffnet Räume, in denen der Glaube neu zur Sprache kommt und geteilt wird, so wie es uns in 1Thess 2,8 nahe gelegt wird: „...so waren wir euch zugetan und wollten euch nicht nur am Evangelium Gottes teilhaben lassen, sondern an unserem eigenen Leben...“ Dieses Anteilnehmen und Anteilgeben am Leben und Glauben ist eine spezifische Stärke der Neuen geistlichen Gemeinschaften. In unseren Gemeinden mangelt es nicht selten an einer „Glaubens�Gesprächskultur“. Hier können wir in unseren Gemeinden etwas Neues und Wichtiges von den geistlichen Gemeinschaften lernen.





5.	Bei den Mitgliedern der Neuen geistlichen Gemeinschaften beobachten wir eine lebendige und häufigere Teilnahme an den liturgischen Feiern der Kirche, Das ist eine Ermutigung für alle Glieder der Gemeinde und macht bewusst, dass jedes Apostolat der Christgläubigen seine Quelle in der Feier der Eucharistie und der übrigen Sakramente der Kirche hat.





6.	Schließlich verkörpert sich etwas in den geistlichen Gemeinschaften, das zum Wesen des Geheimnisses der Kirche gehört: die Gemeinschaft. So schreibt Papst Johannes Paul II. im Apostolischen Schreiben Novo Millenio Ineunte Nr. 42. »Daran werden alle erkennen, dass ihr meine Jünger seid: wenn ihr einander liebt« (Joh 13,35). Bei allen pastoralen Planungen und Überlegungen können geistliche Gemeinschaften dazu beitragen, dass stets die Gemeinschaft aller, die Einheit in der Vielfalt das Ziel ist.





IV. Die Chance der Neuen Bewegungen:





Papst Johannes Paul II beschrieb es als die große Herausforderung des neuen Jahrtausends, die Kirche zum Haus und zur Schule der Gemeinschaft zu machen.2 So beeindruckend und wegweisend für die Kirche der Zukunft dieser Text ist, � das Kapitel 43 ist der am häufigsten zitierte Text dieses Schreibens � so frage ich, wo und wie lernen wir als Kirche in unserer Zeit ein Haus und eine Schule der Gemeinschaft zu werden? Hier liegt m. E. eine Chance für ein fruchtbares Miteinander der Neuen geistlichen Gemeinschaften mit der Ortskirche. Ein wesentlicher Dienst der neuen Bewegungen zum Aufbau der Kirche besteht in der Förderung einer Spiritualität der Gemeinschaft. Entscheidend wird sein, auf welche Weise im Binnenraum der neuen Bewegungen Menschen geformt und gebildet werden � wie im Angesicht des Bruders und der Schwester Christus wahrgenommen, Freude und Leid geteilt, Bedürfnisse angenommen und Freundschaft angeboten wird � und wie die Bereitschaft ausgeprägt wird. gegenüber dem Bruder oder der Schwester zurückzutreten und deren Last zu tragen.





Wo eine solche Spiritualität der Gemeinschaft im Geheimnis der Dreifaltigkeit selbst gründet. dort wird der Beitrag der Neuen Gemeinschaften zum Aufbau der Kirche zu einer Quelle, die vorn Geist Christi selbst gespeist wird.
































___________________





1 Aus einer Ansprache Papst Benedikts XVI. an die Bischöfe, die am Studienseminar des Päpstlichen Rates für die Laien über die neuen kirchlichen Bewegungen teilgenommen haben, vom 17 Mai 2008.





2 Vgl. Johannes Paul II., Apostolisches Schreiben NOVO MILLENNIO INEUNTE 


   zum Abschluss des Jubiläumsjahres 2000, Nr. 43 ff.
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